
dieser Erfahrung, die der Satz «jahwe» zusammenta{ft
Erich Zenger und der die Aspekte «<«Er hat sıch be] uns un! für uns

erwıesen und erwelst sıch tortwährend» und <«Er]
Rıtus und Rıtuskritik sıch durch un ın unl erweısen» ın sıch schliefßt, o1bt

den perspektivischen Fluchtpunkt d. autf den hın und
im Alten Testament VO  e} dem her alles Erleben, Hottfen un: Getordertsein

Israels WI1e€e in einem Brennpunkt zusammenläuft.
Zugleich wırd in dieser Kurztormel dıe ogrundlegend

Dıie Kulturgeschichte des alttestamentlichen Israel 1sSt inkarnatorische Dynamık des « Jahwe-Seins» Jahwes
ıne Seıte seiner Geschichte, für die die Quellen nıcht deutlich : «CS gibt» Jahwe nıcht, ohne da{fß Welt und
sehr reichlich lıeßen. Vor allem dıe rsprünge der Menschen o1Dt, 1ın denen sıch als der Leben In Fre1-
meısten Riten leiben für unls teilweıse 1m dunkeln. heit schenkende und schenkenwollende erwelıst. Und
Dıiese Einschränkung oılt auch für den tolgenden Ver- zugleich oalt umgekehrt: Israel 1St «Volk Jahwes»,
such, der ausgehend VO  3 Beobachtungen 7A00 altısra- WenNn 1n seinem Reden un: Tun oftenbar wird, da{ß
elitiıschen Kult überhaupt die starke Bindung dieses sıch VO  } Jahwe her und auf ıhn hın versteht. Damıt 1St
Kults die kollektiven un: individuellen Lebenssıi- Jjene polare pannung begründet, ın der Jahwe un se1ın
tuatiıonen einıgen Beispielen darstellen un: werten Volk aufeinander bezogen sınd, da{fß eiınerseıts diese
will beiden Pole ihre (freilich unterschiedliche !) Eıgen-

ständıgkeıt besitzen und dafß s$1e andererseits unbedingt
ın ıhren «Lebensäußerungen» auteinander verwıesenGmndlinken des alttestamentlichen

Kultverständnisses sınd, insofern S1e sınd. Fur Israe] bedeutet dies kon-
kret, da alle Bereiche seines Lebens als Geschenk

Dıiıe Rıten Israels werden VO  } eıner grundlegenden selınes (sottes In eıgener Regıe gestalten darf un!: dıes
Spannung bestimmt. Zum eınen wurzeln diese Rıten ın zugleich tun mufß, da{$ 1n ıhnen die Grunderfahrung
Alltagssıtuationen, ın denen Israel als e1n Volk neben «verdanktes un! darum weıterzuschenkendes Leben»
vielen anderen Völkern der alten Welt Ühnlichen bzw C Freiheıit befreıtes un: befreiendes Leben»
Bedingungen lebte Entsprechend lassen sıch AUS$S Isra- als theologisch un:! anthropologisch geforderte DPer-
els Umwelt 1mM einzelnen allen VO  ; Israel praktizier- spektive jeglıchen Handelns sıchtbar wiırd.
ten Rıten mehr oder wenıger deutlich vergleichbare Dıiese Jahwe-Perspektive 1St auch der Ma(fßistab,
Vorstellungen un! UÜbüngen beibringen. Zum anderen dem der Jahweglaube Kulttormen un:! Rıten 1IN1C5S5-

aber hat der Jahweglaube ıne ıhm spezıfische un:- SCH hatte, die sıch Israel VO  S anderen Völkern und Kul-
verwechselbare Gesamtstruktur un! ıne markante her anboten oder dıie sıch 1ın Israel selbst VO  - den

verschiedenen Lebenssituationen her enttalteten. Die«inhaltliche» Mıtte, da den VO  - ıhm praktızıerten
Rıten immer «Se1IN» Gesıcht gyeben drängte. Die (Sb- skızzıerte polare Grundspannung des Jahweglaubens
schichte der VO  3} Israe] praktizierten Rıten 1St eın konkretisierte sıch dabe;j als dıie Polarıtät ıtus-Ethos,
tortwährender Prozeß der kritischen Rezeption un! Rıtus-Glaube, Menschendienst-Gottesdienst. Dıiese
produktiven Umuinterpretation VO  a} Rıten, die Israel Polarität strukturierte zuB den Dekalog D' da{fß ın der
be; seınen Begegnungen mıt anderen kulturellen «Wel- Überschrift die Grunderfahrung tormuliert wiırd, als
ten» und aus seıner eigenen soz1ıalen un! anthropologi- deren Konsequenz un! «Feed back» Zuerst die S0
schen <«Welt» aufnahm, ausgestaltete oder veräinderte. theologisch-kultischen Verbote/Gebote un: dann d1e
Im Grunde verfuhr der Jahweglaube auch auf diesem S0 anthropologisch-sozialen Verbote/Gebote ANSC-
Feld WI1e 1n allen anderen Dımensıionen, in denen bunden werden.
sıch konkretisierte : sammelte, sıchtete un! beur- Hıeran wırd deutlıch, da{fß Ritu% un! Ethos —
teilte auf Jahwe hın un! VO  3 Jahwe her mengehören un:! sıch gegenseılt1g bedingen. Das nier-

Um diesen PCErMANENIECN Prozefß der « Jahweisie- streichen auch dıe s101°4 Tor-Liturgien (z.B Ps 5 «in
Iung>» weıter Bereiche des Lebens SCHAUCT erfassen, denen dıe 1n den Sakralbereich eintretenden Pılger auf
mu{fß kurz die «Mıtte» erläutert werden, dıe hıer als die Verwirklichung des Jahwe-Dienstes 1M alltäglichen
diakritisches Prinzıp wirkte*. Mıt dem Namen Jahwe Leben hın angesprochen werden. .. Der 1in Israel herr-

Er bringt sıch ın Erfahrung) benennt Israel «VON schende Gott 1st eın Gott des Rechts. eın Kult 1St
Anfang N>» Jjene Grunderfahrung, 1ın der seıne Exı1- keine naturhafte, magısche Kraftzufuhr die Ver-

n7z ın Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunft als sammelte Gemeinde. Jahwe 1St der Herr des ganzenv
von seınem Gott geschenktes un! VOT ıhm 1ın Freıiheıit Lebens. Wer In den heiligen Bereich seıiner Gegenwart
Z verantwortendes Leben ertuhr Dıie Kurztormel hineintritt, wırd nach den alltäglichen Verhaltenswei-
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sen gefragt. Der Gottesdienst heiliger Stätte beginnt GOöttern abhängig glauben, empfinden, WwWenn S1e be;
darum mıiıt der entscheidenden rage nach dem Gehor- der Ernte dıe Fruchtbarkeit der Natur für den Lebens-
Salmlll. Gerade die Tor-Liturgien ZEISCHNN W 1€e alles 1N- vollzug dieser Götter halten. Den Begınn der Getre1-
einander oreilt : Herausgehen un! Hineingehen in dıe deernte teiert das azzenftest dadurch, da{ß iın den CI-

spezıfisch kultische Sphäre stehen 1mM ADa der alles sten sıeben agen der Ernte 1Ur rot VO  > (Ge-
Leben umtassenden Gottesherrschaft un iıhres totalen treide wurde, wobe! das Trot ohne Sauerteig
Anspruchs»“. Rıtus un Kult sınd 1aber NUur dann « a\lf (als Zeichen tür den Neubeginn) 7zubereıtet wurde. Die
Jahwe hin » gerichtet, wenn S1C zugleich anthropolo- Vollendung der Getreideernte wurde 1m Opfter-Ritus
gyisch un soz1ıal das zusammenfassen, rituell darstellen des Wochentestes dargestellt, wobei zweı) Brotlaibe,
un:! dazu Impuls geben, W as Jahwe für se1ın Volk 111 die (mit Sauerte1g) AUS dem ehl der Ernte C
brüderliches, sıch gegenselt1g befreiendes Leben backen Il Zzu Heılıgtum gebracht wurden. Das

Durch diese Einbindung in den (GGesamtzusammen- Leseftest schließlich, das 1mM Herbst begangen wurde,
hang menschlichen Lebens unterscheıidet sıch die WEeNn Obst, Olıven un: Trauben eingebrachtT,
Funktion des Kultes 1in Israel teilweıse VO  a den Funk- vereinigte 1ın der rituellen Darstellung be] aMz und
tionen, die ın der Umwelt Israels hatte?. Diese Festgelage 1ın den Hüuütten, die 111nl ZUrFr Ernte ın den
Funktionen kreisen meılst dıe Vorstellung, da{fß der Weınbergen, Obstgärten un! Olivenhainen errichtet
Kult un! die verschiedenen rituellen Handlungen 1nNne hatte, sozlal-ıntegrative (Arbeit un: est ın der (Ge-
Aktıvierung, Freisetzung geheimnisvoller Kräfte be- meınschaft) un:! dionysıisch-kultische (Trinken VO

deuten, durch dıe den (sOttern un: davon abhängig Most des Jahres A4US der Kelter, Brautwahl)
den Menschen ıhre Lebenskraft gesichert werden. Kulrt Aspekte.
un! Rıtus als Streben nach Sicherung können dabe1 1ın Diese Feste un! hre Rıten hat der Jahweglaube be]
zweıtacher Form verstanden werden: entweder oll seıner Begegnung miıt der kanaanäischen Agrarkultur
die Gottheit gestärkt werden, die hılfsbedürftig bzw nıcht eintach abgeschafft oder verboten, sondern hat
OnN: schwach 1St, oder die Menschen sollen VOT gC- S$1e in kritischer Rezeption teilweıise MIt Bedeu-
heimnisvollen göttlichen un:! dämonischen Mächten, tung ertüllt un damıt zugleich die anthropologisch-
durch die sS1e bedroht werden, geschützt werden. Kult soz1ıalen Ansätze der Rıten «Jahwe-Zeıchen» hın
un! Rıtus befreien un! ermutigen hıer die Menschen geöffnet. Die dabei praktıizıerte implizıte Rituskritik
nıcht dazu, sıch selbst enttalten un:! hre Welt frei hat ıne mehrtache Stoßrichtung, die sıch durch dl€

gestalten, sondern sınd letztlich Darstellung und Stichworte Jahweisierung, Hıstorisierung, Mythisıe-
Verwirklichung eıner fundamentalen Entiremdung LUNg un! Anthropologisierung kennzeichnen afßt
des Menschen. Gerade davon sıch der Jahwe- Dıie Rıten, die iın sıch mehrdeutig sınd, erhalten 1n
glaube auf Grund seınes (sottes- un: Menschenbildes Israel durch ıhre Bezogenheıit auf Jahwe iıne LECUC Fın-
ab Die Rıten, die zuläßt un: entfaltet, sollen Dar- deutigkeıit : Sıe sınd der dankbare, zeichenhaft darge-
stellung un! Vollzug jener schöpferischen Freiheit stellte Lobpreıs und die hoffende Vertrauensäufßerung,
se1ın, die als geschenkte un:! weıiterzuschenkende Jahwe sıch als «Jahwe» erwıesen hat und erweIılst.
Freiheit miıt dem Satz «Jahwe» bezeichnet. Sıe sınd Vollzüge <«für ']ahwe», durch die sıch der

Mensch dafür öffnet, seın Leben als Geschenk seınes
Gottes erhalten. In ıhnen trıtt Israel seinem (GottRıtuelle Gestaltung on Wendepunkten des

agrarıschen Jahresablaufs gegenüber, nıcht priımar, sıch VOT ıhm oder durch
ihn sıchern, sondern seine Gottheit un: seıne

Wıe CNS viele Riten Israels mMıt der onkreten Lebens- Güte anzuerkennen. Diese doxologische Jahwezentrik
geschichte eiınes Israeliten verbunden Warcnh, zeıgen efreıt Kult un Rıtus davon, Heılmuittel tfür Gott,
zunächst die drei Hauptfeste des jäahrlichen Kalenders Mensch un:! Welt se1ın mussen.
Mazzentest oder est der ungesauerten Brote, Ernte- Dıie Jahweisierung bewirkt aber zugleich ıne Hısto-
oder Wochentest, ese- oder Laubhüttenfest“. Sowohl rısıerung dieser Feste, insofern die Rıten als Erinne-
reliıg1onsgeschichtlich als auch relig1onsphänomenolo- rungszeichen VO geschichtlichen Jahwe-Erweisen
gisch lassen die be1 diesen Festen gefeierten Rıten deut- Israel vollzogen werden. [)as Mazzentest wiırd ZU)

iıch eınen anthropologischen un! sozıalen Kontext CI- oroßen Exodustest, dıe ungesauerten schnell bak-
kennen, der nıcht genumn jahwistisch SE sondern weılt- kenden Brote erinnern die Fıle un: den «Überra-
gehend der (kanaanäischen) Agrarstruktur entspricht. schungseffekt», mIıt denen Jahwe seın Volk au der
Die drei Feste, die zeıitlich den bäuerlichen Jahresab- Sklavereı AÄgyptens efreit hat, un! der Neuheitscha-
auf UMSPaANNEC: un:! strukturieren, stellen in ıhren Rı- rakter der Mazzen weIılst Israel darauf hın, daß ın der

Exodus-Memorıa des Mazzentestes dem nıcht durchten dar, W aAas Menschen, die ıhr tägliches Leben VO  an den
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dıe Natur, sondern ın seıner uld erneuernden Gott als prägende Faktoren dieser Feste erinnert un: durch
begegnet, der sıch ın un selmt dem Exodus für Israel diese Feste befreiende un beglückende Erfahrungen
engaglert hat vermuıitteln ll Darüber hinaus wırd der gemeın-

Das Wochentest wurde anscheinend TST 1ın nachexi- schattsbildende Etffekt der Feste nıcht LLUTr durch die
ischer elt historisiert, als Zur Erinnerung die Verlegung iıhres riıtuellen Höhepunktes nach JerusalemGabe der Tora Sınal gefelert wurde. Als die gefördert”, sondern der soz1ıale Aspekt wiırd dadurch
Fruchtbarkeit un:! die Ernte, die ın der Optergabe der eingeschärftt, da{(ß be] der Praxıs der Rıten gesellschaft-
Brote als Geschenk des Exodusgottes ausgewıesen lıche Unterschiede un! Schranken beim gemeınsamwurden, galt U das wegweısende un! lebenspen- begangenen est tallen sollen So sınd die Rıten nıcht
dende Wort der Tora, das Jahwe beim Exodus seınem eın bloß indıviduelles Un sondern sınd hingeordnetVolk als die wachsende un! als Ernte einzubringende auf die Gesamtgröße « Volk Jahwes».
Saat geschenkt hatte° Den Prozelß der Hıstorisierung un: «Israelitisie-

Dıie Historisiérung des Lesetestes schließlich scheint LUNS>», W 1€e skizziert wurde, könnte INa damıiıt letzt-
ein sehr komplexer Vorgang SCWESCH se1ın. ach ıch als ıne speziıfische Form VO  e} veraändernder Mythıi-
Lev oll das sıebentägige Wohnen ın den Hütten sıerung der alten Rıten nennen!®. Denn als historisje-
A4uUusSs Zweıgen die Israeliten die Wüstenwanderung rende Bezüge wurden nıcht iırgendwelche geschichtli-
des FExodus eriınnern, als Jahwe das Volk « in Zelten che Ereignisse gewählt, sondern Ereignisse der Israel
wohnen ließ» Dieser ezug auf das PCrMaANECNTE Un- begründenden Urgeschichte (Exodus und Sınal). Und
terwegsseın ın der Wuüste enthält insofern einen Ana- diese begründenden Urerfahrungen wurden ın den Fe-
chronismus, als die «Hütten» halbnomadischer Wuüu- sten gerade als sründende Erzählungen erinnert, deren
stenwanderer sicher Zelte Aaus Tüchern bzw Fellen Wırkmächtigkeit iın der Verbindung VO  = Rıtus un:!
und nıcht «Laubhütten» Die rabbinische ber- quası-mythischem Wort gegenwartıg DESCLIZL wurde.
lıeferung deutete eshalb die Hütten als Bild für die Im Kultmythos kehrte Israel seiınen heilsgeschicht-
Geborgenheit, die Jahwe seinem Volk adurch lıchen rsprung zurück un! versuchte ıne restitutı0
schenkte, daß se1ın Lichtglanz Kabod) die Israeliten ad ıntegrum , dıe freilich un! hıer wırd die Brechungauf ihrer Wanderung W1€e Zelte umgab. Möglıcher- des Mythos deutlich als trei verfügtes Geschenk
weıse spielt aber auch der insgesamt tröhliche Charak- W Cc5 erhofft wurde. Be1 dieser teilweise vollzogenen
ter des Festes ine Rolle, WECNN dieses est Israel als Mythisierung des Kultus andelt sıch allerdings
oroße iın Zelten ebende Lagergemeinschaft, die VO  D «nıcht in erster Linıe ıne Rezeption fremder
Jahwe geführt wırd, darstellte. Etw: selıt der Exıilzeit thischer Stoftfe, sondern eın der Form nach
wurden VO Herbsttest ohl wel Festinhalte als e1- thısch gepragtes Verhalten den Inhalten der e1ge-
SCHNC Festtage abgespalten und ıhm zeıitlich vorgeord- NCIL, israelitischen Überlieferung»"', die My-thi-
neit: der NeujJahrstag erhielt als eıgenes est nun eher sıierung 1St 1ne bestimmte Art VO  _ Jahweisierung.
schöpfungstheologische Akzente“®, während der Ver- Dıie prophetische Kritik den Festen un! Rıten Is-
söhnungstag der Reinigung des Tempels und der Ent- raels, kreist eigentlich ll diese Aspekte der Neuın-
sühnung der Gemeıinde dienen sollte‘. Die Hıstorisıie- terpretation der Israel vorgegebenen Riten!®. Dıie Pro-
Fung der Feste löste die Feste VO  z eıner allzu NSCHh und pheten protestieren dagegen, da{ß die Rıten nıcht ZUur

dinghaften Bındung Naturvorgänge, dıe 1n der alten Jahwe-Begegnung hinführen, sondern da{ß S1Ce weıtge-
elt häufig divinısiert oder magısıert wurden. Diese hend iıne Vergötzung der Natur un! hrer Fruchtbar-
Trennung wurde schließlich auch noch adurch Nier- keıit (vgl. dıe Kultpolemik des Hosea) und 1ne Selbst-
strichen, dafß die Feste nıcht mehr nach dem jeweılıgen zelebration (vgl Am 4,4f; Z Jes darstellen.
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Ernteablauf gefeiert, sondern auf bestimmte Daten des Vor allem 1aber fehlt den Festen Jjene soz1alkonstruktive
Kalenders festgelegt wurden®. Kraft, dıe ıhnen als Jahwe-Festen un! als Rıten VO  3

Eng verbunden mıt der Hıstorisierung der alten Menschen eıgen se1ın müßte, dıe durch diese Rıten hre
Agrarfeste 1sSt dıe wachsende Betonung ıhrer soz1al-ın- kollektive .Lebensgeschichte als das Zusammenleben
tegratıven Funktion. Weıl die Festriten weder als eın VO  e befreıten un gleichberechtigten Menschen gestal-
«Nachspielen» mythisch vorausliegender Naturpro- ten sollten. Dıie Schärte der prophetischen Rıtuskritik
205 noch als peinlich befolgende Dienstleistungen zielt nıcht autf die Rıten sıch, sondern 111 offenle-

die Gottheit Jahwe) verstanden werden mussen, SCNH, dafß Israel de facto 1n eıner rıtusunwürdigen un!
können S1e 1n Israel als genumn menschliche und eigentlich rıtusunfähigen Verfassung ISt, solange als
Menschlichkeit fördernde Vollzüge gestaltet werden. Grundprinzip des Zusammenlebens nıcht Jahwes
Vor allem die deuteronomische ewegung Nier- Heıls- un:! Rechtsordnung Wıiırklichkeit wiırd. Inso-m 0 aa 8 A e a aaaa

S i Wı * a

streicht das, WenNnn S1e ımmer wıeder Freude un: Spıel tern 1St die Ritugkritik der Propheten Sozialkritik und
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Glaubenskritik ın einem : Jahwe wohlgefällıg 1st eın ausgeschlossen, wonach dle Unreinheıt VO  5 einem WI1e
Rıtus 1UT dann, WE menschliches Zusammenle- immer geartELCN «Gegenspieler» Jahwes ausgelöst
ben ördert. Und umgekehrt oilt Eın menschliches Wal , damıt konnte die rituelle Reinigung nıcht als VOT

Leben enttaltender un: befreiender Rıtus mu{fß - Jahwe schützender oder Sal ıhn gerichteter Rı-
gleich dieses Leben öttnen tür dıe Ertahrung, da{ß LUS verstanden werden, sondern als eın VO Jahwe
menschliches Leben eın Geschenk Jahwes 1St un! als selbst ermöglıchtes «Tor ZU Leben» e 7Zum anderen
solches verantwortet werden mufß hatten Z dıe Reinigungsriten der Wöchnerin durch-

AUS ıne abgestufte theologische Bedeutsamkeıt Wäih-
rend dle vorgeschriebene soz1ıale Absonderung un: die

IIT Rıtuelle Bewältigung und Sinnstiftung IN Waschungen eher als rauchtum beurteilen sınd,
menschlichen Grundsiıtuationen kulminıerte dıe Reinigung ıIn einem Sühnopfer un: ın

Dıie rage nach der «Leistungsfähigkeıit» VO Rıten eınem Brandopfter, das der Priester Heıligtum als
stellt sıch VOT allem in jenen Grundsıituationen, In de- ank- un: Huldigungsopfter 1mM Auftrag der Mutltter
11C  en siıch dle Ambivalenz menschlichen Lebens beson- (der Eltern darbrachte!*. Durch das Huldigungsop-
ders verdichtet und nach ınn und Bewältigung ruft. fer VOT Jahwe, dem (sott des Lebens, wurde mınde-
Es sınd Geburt, Hochzeıt un: Tod uch hiıer zeıgt ansatzweıse die oben Verhafttetheit ın
der Jahweglaube seıne kritisch-integrative Kralt, InNSO- weltbildbedingten Vorstellungen aufgebrochen und
tern die ın der alten Welt mıiıt diesen Sıtuationen VeI- dıe tiefere theologische Tendenz siıchtbar, dıe eın ech-
bundenen ıten nur sehr zurückhaltend relig10s öff- Tr Jahwe-Rıtus 1mM Kontext der Geburt haben mußte
net (bzw. müßte) Bekenntnıis Jahwe als dem Geber al-

len Lebens‘Zeugung un:! Geburt sınd in Israel VOTr allem mıt
wel Arten VO  - Rıten verbunden Reinigungsriten tür Eın anderer Rıtus, der in Israel 1m Kontext der Ge-
die Eltern und Beschneidung der männlichen ach- burt praktızıert wurde, 1St die Beschneidung”?. Her-
kommen. Wıe be] vielen anderen Völkern der Antıike kuntft un! ursprüngliche Bedeutung dieses geme1InNSe-

mitischen Rıtus lıiegen für uns 1m Dunkel. Meıst Veli-galten auch 1mM alttestamentlichen Israel geschlechtli-
che organge w1€e Samenergulßs, Menstruatıon un! dle steht I11all S$1e ursprünglıch als Inıtıationsritus oder
Sekrete nach eıner Geburt als Ursache VO  z kultischer «rıte de PasSsSagC>», durch den der gyeschlechtsreife
Unreinheıt, die «Befleckten» VO Kult Knabe 1ın die Gesellschatt der Männer aufgenommen
ausgeschlossen un: wurden TYST wiıeder zugelassen, wurde, wobe!Il der Rıtus selbst als Stammeszeiıichen

oder Reinheıtsritus gilt der INnan betont stärker dieWEenNnn s1e die dafür vorgeschriebenen rituellen and-
lungen un: Frısten beobachteten. Die Beurteilung die- sachliche Bezogenheıit des Rıtus auf Fruchtbarkeıt und

Ehe un: versteht den Rıtus als «Akt der Weıhe des Jun-SCT mıt Zeugung un: Geburt verbundenen organge
als kultisch verunreinıgend gyeht darauf zurück, da{ß S1e A0 Mannes, durch den die Fruchtbarkeıit der Ehe ga-
als Mınderung der Lebenskraftt des zeugenden Mannes rantıert werden soll Ausschlaggebend siınd hierfür dıe
un der be1 der Geburt Blut verlierenden Mutltter aNgC- analogen Bezeichnungen un:! Bräuche beı der erstma-

sehen wurden‘!®. [)as Blut yalt als Sıtz des Lebens, un! lıgen Nutzniefßung des Fruchtbaumes die Bäume sol-
len dreı Jahre lang unbeschnitten, unabgeerntetmufßlte die durch den Blutverlust in die Sphäre des

Todes Mutltter solange rituell VO der kulti- Jeiben, 1mM vierten Jahr sollen die Früchte als Dankop-
schen Gemeinschatt der Lebenden un: VOT allem VO  e ter Jahwe dargebracht werden, also gleichsam die Be-

Jahwe, dem Gott des Lebens, werden, bıs s1e schneidung stattfinden, ım ünften Jahr dıe
wieder als «Jebendig» gelten konnte. ach Ablauf der Nutznießung eın UZEr Wıe dle Fruchtbarkeıt
Reinigungsfrist, nach Reinigungsopfer un: Reıini- des Feldes hier dem göttlichen Besıitzer abgekauft WECI -

gungswaschungen wiırd s1e VO Priester wieder offi- den mußß, bringt der die Hochzeıt teiernde Mann
vorher dem Herrn über die menschliche Fruchtbarkeıtz1ell] 1n die Gemeinde aufgenommen.

So deutliıch einerseılts die Verhaftetheit solcher Rıten gleichsam eın Opfter dar ın der Beschneidung, deren
1n eınem überholten Weltbild betont werden mußß, 1St Blut Sühnekratt hat» , y

In Israel wurde dieser Rıtus als «Geburtsritus» rez1l-andererseıts doch bedenken, da der Rıtus hıer in
eiıner lebensentscheidenden Sıtuation ıne helfende pıert, wobelı seiıne Theologisierung ÜAhnlich kritisch-
un! befreiende Funktion hatte. Im Bereich des Jahwe- umgestaltend verlief WwI1e die oben skizzıerte Rezeption
glaubens wurde darüber hınaus dıe magische Dımen- der kanaanäıischen Agrarteste. Der rätselhafte ext Ex

S10N, die sıch leicht solche Reinigungsriten binden versucht eiınerseılts die Verlegung der Be-
konnte, durch W el Eigenheıiten abgewehrt: Zum el- schneidung 1ın das Kleinkindalter durch eın mıt Mose
E  - WAalt jedes polytheistische oder dämonische Modell verbundenes G\eschehen begründen un: deutet
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dererseıts dıe Beschneidung als «Zeichen des Exodus» 1aber nıcht übersehen werden, da{fß adurch eın rıtuelles
Dıiıe Beschneidung 1St eın Rıtus, durch den Israel sıch Defizit entstand, das VO: Volk mMiıt eıner Reihe VO
seıner Annahme Sohnes Statt durch Jahwe (vgl. Ex pseudorituellen Vollzügen ausgetüllt wurde, WwI1e VOT

4,22) erinnert un! der den Beschnıittenen teilhaben aflßst allem die vieltach belegte alttestamentliche Polemik
der Rettungsgeschichte, die Jahwe 1im Exodus für alle möglıchen Formen VO  e Sexual- un:! Frucht-

seınen kollektiven Sohn Israel begonnen hat barkeitsriten belegt”?. Aber auch die ngst VOT dämo-
och deutlicher wırd der theologisch-«sakramenta- nıschen Mächten, deren Wıiırken w 1e beı der Geburt

e» Charakter der Beschneidung VO der Exıilszeıit 1ab Inan auch be] der Hochzeit befürchtete (vgl Tob
In der priesterschriftlichen Theologie oilt die Be- SA riet ;ohl allerleı magiısche Praktiken hervor*  y
schneidung als Ratıifizierung und Erinnerungszeichen die durch i1ne eindeutigere riıtuelle Bezogenheıt der
jenes besonderen Verheifßsungsbundes, den Jahwe dem Trauungszeremonıie auf dl€ Mıtte des Jahweglaubens
Abraham zugeschworen hat (Gen Z usammen mıt und iıne stärkere anthropologische Fundierung der

Rıten hätte vermıeden werden können.der Sabbatheiligung wurde die Beschneidung ZU-

terscheidenden Glaubenszeıichen, das die Zugehörig- uch ın der Sıtuation des Todes zeıgt der Jahwe-
keıt AJudentum bewirkte und dokumentierte. Wer olaube 1ine ÜAhnlich ambivalente Praxıs VO  _ Rıten W1e
als Proselyt ZUur Jüdıschen Kultgemeinschaft konver- bei Geburt un! Hochzeıt. Zunächst reagılert jJahr-
tieren wollte, mufte sıch beschneiden lassen (vgl Jdt hundertelang eher polemisch auf dıe TIrauer- und Be-
14, Est 8,17 LXX) umgekehrt versuchten dıe Jüdı- grabnisriten, die sıch ın der Kulturlandsıtuation
schen Apostaten der Makkabäerzeıit die Beschneidung ohl als menschliche Urvollzüge Ww1e als durch die ka-
Ö wıeder operatıv rückgängig machen (vgl naanäılische Religion vorgegebene kultische Rıten auf-
akk 5) drängten. AS Totenritual, das zunächst In einem Kla-

Der Rıtus der Beschneidung hatte also die Funktion, geritual Solıdarität mıt dem Toten un! der durch den
die Geburt als anthropologisch-sozial bedeutsames Verlust des Toten geschlagenen Gruppe darstellt un!
Ere1ignis In den Horızont der relig1ös verstandenen weıter durch eın Begräbnisritual die «  » Totenex1-
Volksgeschichte einzuglıiedern. Gerade diesen rel1g16- ermöglıchen soll,; Wal 1m alten Orıent weıtge-
SCH Aspekt der Beschneidung unterstreicht die theolo- hend mı1t der mythischen Vorstellung des sterbenden
gyische Rıtuskritik, W1€e S1e VOT allem 1m Deuterono- un: wıederautferstehenden (sottes verbunden. Gerade
mıum un! 1m Jeremiabuch tormuliert wırd Beschne!i- eshalb 1aber vermied der Jahweglaube lange eıt tür
dung muf{f wesentlich Beschneidung des Herzens se1n ; dieses Rıtual jede Verbindung mıt dem offiziellen Jah
ohne S1E 1St die Beschneidung nıchts (vgl. Ditn 10,16 ; wekult, weıl Jahwe eın Gott der Lebenden un! nıcht
Jer 4,4) Die Beschneidung bezeugt die Hıngabe des der Toten 1St Die anthropologisch un soz1ıal durch-
ganzen Menschen Jahwe, W 4S sınnvoll Be- A4US$S sinnvollen Rıten werden ausdrücklich ZU Toten-
gınn des menschlichen Lebens zeichenhafrt dargestellt brauchtum profanıiert. Wer S1e vollzog b7zw vollzie-
wırd*” hen mulßßste, wurde kultisch unreın un! mufste TYSLT

Eıne überraschend rıtusarme Lebenssıituation 1St In durch komplexe Reinigungsriten wıeder entsühnt
Israel die Ehe geblieben. Die Eheschliefßsung selbst werden.
wırd prımar als Juristischer Vorgang betrachtet (der Diese kultische Disqualifikation des Totenbrauch-
Hauptakzent liegt auf besitzrechtlichen Regelungen), LUms wırd noch adurch verschärtt, da{fß den Priestern
während die Hochzeıitsfeierlichkeiten eher als Brauch- als den kultischen KRepräsentanten dieses Totenbrauch-
LU  3 denn als Rıtus qualifizieren sınd. Dıies über- LU  3 überhaupt verboten wırd (vgl Lev 9  Y Die
rascht uUumMso mehr, als Sexualıtäat und Fruchtbarkeit 1mM theologische Absıcht dieser «Entritualisierung» 1st
alten Orıent weıtgehend naturmythisch reglementiert klar Hıer oll 1ne scharfe Trennungslinie SCZOHCH
wurden. Als mehr oder wenıger explızıte rıtuelle Dar- werden dem Bereich des Todes, der theologısch
stellung der mythiıschen Urhochzeıit wurde die och- noch nıcht integriert ISt. och zeıgt auch hıer die
e1It 1im alten Orıent nıcht sehr als anthropologisch- scharte Polemik, die sıch P magıische Prakti-
soz1a| gestaltende Sıtuation verstanden, sondern als ken W 1€e Haaropter un! Blutopter für dıe Toten (vgl
eın Vollzug, dessen «Spielregeln» (Zeit: Ort, Kle1i- Lev5un: Totenbefragung (vgl Lev W eN-

dung, Praxıs der ehelichen Geschlechtlichkeit) aus der det, dafß diese rituelle Lücke VO Volk nıcht voll VCI-

Fruchtbarkeit der dıvinısıerten Natur abgelesen WULI- standen un:! hingenommen wurde. Allerdings bahnt
den1 sıch iın der nachexilischen Epoche teilweıse ine andere

Hıer hat dıe Profanität, 1n der sıch die Ehe ın Israel Beurteilung dieser Rıten Die NUu einsetzende theo-
vollzog, sicher eiınen stark relıgıonspolemiıschen A logische Bewältigung des Todesproblems ın dem Be-
CNtT gegenüber der Umwelt Israels. Andererseıts kann kenntnis Jahwe, der siıch gerade In der Todessitua-
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tion als lebenschenkender Rettergott erweısen wiırd end, insofern S1Ee die als bedrohlich empfundenen S1-
(vgl Ps Z und die stärkere Betonung der mi1t- tuatıonen rituell bewältigen helfen ST
menschlichen Solıdarıität, die sıch 1m TIrauer- unı Be- Allen Rıten gemeınsam (freilich 1m einzelnen -
gräbnisritual darstellt“*, ermöglıchen Nu  e eher, die terschiedlich stark akzentuilert) 1St eın sozlal-ıntegrati-
kritische Sıtuation des Todes auch rituell gestalten. Ver Zug, insofern der Rıtus als Impuls verstanden

wiırd, sıch 1mM gemeınsam praktızıerten Rıtus als Glied
der Gemeinschaft verstehen, un: iınsotern VOTI allemSchlußfolgerungen die prophetische Kritik die gesellschaftskritischen Im-

Versucht Ianl das besprochene Material abschliefßend plikationen der Rıten einfordert, dıie doch Rıten eıner
beurteilen, zeichnen sıch tolgende Gesichtspunkte dem Anspruch Jahwes ebenden Gemeinschaft

aAb sind.
Die Rıten Israels haben iıne auftfaliend starke Bın- In ırgendeıiner Form weılısen alle Rıten zugleich

dung bedeutsame Wendepunkte der individuellen ıne kerygmatische Ausrichtung auf, insofern ıhre _' 1-
und kollektiven Lebensgeschichte ; viele riıtuelle Eın- tuelle Mehrdeutigkeıt durch den eindeutigen ezug
zelzüge stammen dabe!1 AUS Israels Umwelt. auf Jahwe, den Geber, (Garanten un: Heraustorderer

Vor allem die Rıten, die den Lebenswenden inn- allen Lebens präzısiert wiırd, dafßß der Rıtus letztlich
stiıftung geben wollen, sınd stark therapeutisch-befrei- ZUr Begegnung mi1t dem rettenden CGott wiırd:

Vgl hiıerzu detaıillierter Weımar Zenger, Exodus, Ge- 13 Vgl Kornteld, Das Buch Levıticus (Düsseldorf
Vschichten und Geschichte der Befreiung Israels (Stuttgart 1975)s

Zenger, Die Mıtte der alttestamentlichen Glaubensgeschichte : Kate- Zur opftergeschichtlichen Einordnung vgl Rendtorff, Studien
chetische Blätter 101 S  On ZUur Geschichte des Opfers 1m Alten Israel (Neukirchen-Vluyn

H. J. Kraus, Gottesdienst 1m alten und iIm Bund Biblisch- 19£.
theologische Autsätze (Neukirchen-Vluyn 1972 198 15 Vgl Zımmerlı, Grundri(ß der alttestamentlichen Theologie

Vgl Stolz, Das Ite Testament (Gütersloh 4—1 (Stuttgart 114%
chmidt, Alttestamentlicher Glaube 1ın seıner Geschichte (Neu- 16 Eıichrodt, Theologie des Alten Testaments Teıl (Stuttgart

kırchen-Vluyn ?1975) 113—-129 ‘1972) 4, Anm 155
Das Problem der sekundären Verbindung VO Mazzentest und Zur Spirıtualisierung Von Kultus insgesamt vgl FL Hermuisson,

Pascha ann 1er ebensowen1g behandelt werden Ww1e dıe Frage ach Sprache und Rıtus altısraelıtischen Kult (Neukirchen-Vluyn
18 Vgl die ugaritischen Mythen «Die Geburt VO Sahr unddem Ursprung des Paschatestes.

Zur Hıstorisierung des Wochenfestes vgl Chr 15,10 und das lım» und «Duie Hochzeıt VO] Jarıh und Nikkal» kurze Inhaltsangabe
Jubiläenbuch. «Vielleicht kennt schon dıe Priesterschrift diesen BC- be1 Gese/M. Hötner/K. Rudolph, Die Religionen Altsyriens, Alt-
schichtlichen Rückbezug, WCCIN sS1e dıe Sinaioffenbarung ach Ex/ arabiens Ul'ld der Mandäer (Stuttgart 80—-84
<Im drıtten Monabv, also In der Zeıt des Wochentestes, stattfinden läßt, 19 Vgl Hos „12—-14 Jes 17,9—11 Jer Z Z Inl Jes 9—5/, 13
falls siıch nıcht der spatere Charakter des Festes überhaupt EerTrST auf Vgl die vielen Amulette mıt Sexualsymbolen, die dıe Archäolo-
Grund VO! Ex 1D entwickelte» Schmidt aa 121 1E€ auch In israelıtıschen Städten gefunden hat

Das Buch Tobıt thematisıert das Begräbnisritual als «WerkVgl ZU!T Problematik D Clınes, The Evidence for Au-
tumnal New Year In Pre-FExılıc Israel Reconsidered Journal of Bıblı- der Barmherzigkeit».
cal Liıterature 9072 (1974) 27240

Vgl die Beschreibung be1 de Vaux, Das Ite Testament und
ZENGERseıne Lebensordnungen {{ (Freiburg Kap Abschn.

ach Verlegung des Jahresanfangs 1NSs Frühjahr wurde das
sıebentägige Mazzentest auf den 14 Tag des ersten Monats, 939 ın Dollnstein Bayern) geboren, tudium der Theologıe und

Orientalıistik ıIn Kom, Jerusalem, Heıdelberg und unster, 1971 Drdes spateren Nısan, testgelegt.
Vgl das Programm dieser «Kultzentralisation» ın Ex 34,23 theol., selt 1977 Professor für alttestamentliche Exegese der Kırch-
Religionsgeschichtlich gesehen ISt eıne Remythisierung lıchen Hochschule Eichstätt, se1ıt 973 der Universıiutät unster.

der vorher entmythisierten kanaanäıischen Feste. Wichtigste Veröftentlichungen : Die Sınaıtheophanıe. Untersuchun-
11 Pannenberg, Späthorizonte des Mythos ın bıblischer und pCn ZU jJahwistischen und elohıstischen Geschichtswerk (d9710) Ge-

christlicher Überlieferung : Poetik und Hermeneutik (München predigte Bibel 19715 Exodus. Geschichten und Geschichte der Be-
502 freiung Israels 19758 Durchkreuztes Leben Besinnung aut 10b

Vgl Schüngel-Straumann, Gottesbild und Kultkritik vorexılı- (1976) ] )as Buch Exodus. Geıistliche Schriftlesung 977). Anschrift
scher Propheten (Stuttgart Uhlenhorst 11, Nordwalde.
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